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del regolatore è compiuto implicita-
mente nella grande maggioranza dei
casi dalla direzione. Di conseguenza,
le regole, le strutture, la gestione e la

politica di funzionamento possono
variare considerevolmente da un caso
all'altro. Le istituzioni che raccolgono
e conservano dei supporti simili comu-
nicano tra di loro e si vedono come parte
di una rete, e questo specialmente nel

campo audiovisivo grazie al ruolo fede-
ralista che svolge Memoriav. Una comu-
nicazione trasversale tra le istituzioni di

Le ricerche svolte fîn'ora sono insuffi-
cienti per iniziare I'elaborazione effetti-
va di una politica pubblica delta memo-
ria.

raccolta e di conservazione di supporti
fondamentalmente diversi non ha at-
tualmente luogo, il che awalora l'im-
pressione che ciascuna di loro deve af-

frontare problemi espressamente legati
al proprio particolare ambito: durante
le interviste svolte abbiamo perô potuto
constatare che le principali questioni di
cui si preoccupano le istituzioni sono le

medesime.

II ruolo di salvaguardia del patrimo-
nio documentaristico, che dovrebbe es-

sere assunto dalle istituzioni a carattere
archivistico (cioè dagli archivi nel sen-
so letterale e funzionale del termine), è

spesso svolto da istituzioni che hanno
un ruolo misto e le cui attività sono a

volte diffkili da distinguere. Inoltre, i
nomi delle istituzioni sono sovente in-
gannevoli anche se il loro compito è ben
definite: l'esempio più evidente è quel-
lo della Biblioteca nazionale, che svol-

ge essenzialmente il ruolo di archivio.
Riteniamo che il problema delle lacune
e del rischio di conservare dei doppio-
ni segua questa scala di polarizzazione:
consideriamo che l'esistenza di lacune è

più probabile tra gli operatori che si oc-

cupano della salvaguardia e della prote-
zione dei document! originali, mentre i
doppioni, per altro necessari, sono pro-
babilmente presenti tra le istituzioni la

cui principale aspirazione è di mettere a

disposizione un massimo di documenti
e informazioni ai loro lettori.

Progetti futuri
Questo primo studio ha confermato la

nécessité di approfondire le conoscen-
ze generali sugli aspetti istituzionali
della conservazione del patrimonio do-

cumentaristico nazionale. Riteniamo
infatti che le istituzioni interessate da

una futura politica della memoria non
sono unicamente quelle che operano
a livello nazionale, visto che la gran
parte del patrimonio documentaristi-
co è conservato ad altri livelli politico-
amministrativi (cantoni, comuni), ma
anche da enti privati. Inoltre, sarebbe
di grande interesse pedagogico compa-
rare la nostra situazione a quella di un
altro paese federalista e plurilingue. Le

ricerche svolte fin'ora sono insufficienti
per iniziare I'elaborazione effettiva di
una politica pubblica della memoria.
Siamo dunque del parere che lo studio
sullo stato attuale del patrimonio docu-

mentaristico, come della sua gestione,
meriti di essere proseguito.

Le nostre ricerche in questo cam-
po affascinante e di grande interesse,
praticamente ignorato fino a qualche
tempo fa, continuano dunque con lo

scopo di portare un contribute ad una
futura elaborazione di una politica della
memoria in Svizzera, la cui importan-
za non sembra attualmente contestata e

che dovrebbe dunque poter beneficiare
di un appoggio politico conseguente.

contact: Mirta.Olgiati@idheap.unil.ch

Memopolitik in Public Private Partnership
Gemeinsames Vorgehen von öffentlichen und
privaten Verantwortlichen

Nikiaus Lundsgaard-Hansen, Fürsprecher,
Partner PricewaterhouseCoopers AG, Bern

In Fachkreisen ist seit vielen Jahren un-
bestritten, dass die Schweiz dringend
umsetzungsorientierte Grundlagen für
eine langfristig ausgerichtete Memopo-
litik braucht.

Die rasante Vermehrung des Wissens
und der gespeicherten Informationen,
verbunden mit technologisch immer
neuen Speichermedien, schafft den Be-

darfeines gemeinsamen Vorgehens der
öffentlichen und privaten Verantwortli-
chen für die Sicherstellung des kollekti-
ven Gedächtnisses der Schweiz.

Viele Versuche zum Aufbau einer
konkreten Memopolitik Schweiz schei-

terten bisher an fehlenden finanziellen
Mitteln und/oder an einem zu selctori-
eilen Vorgehen.

Neu vorliegende Erkenntnisse über
Potenziale und Umsetzungsmethoden
für Public Private Partnerships fPPPJ
in der Schweiz lassen es als sinnvoll
erscheinen, die künftige Memopolitik
Schweiz in der Form einer PPP zu rea-
lisieren. PricewaterhouseCoopers hat
verschiedenen Persönlichkeiten der
öffentlichen Hand Vorschläge unter-
breitet. Diese dürften im Jahr 2006
angepackt werden.

Ausgangslage
Der heutige Direktor des Bundesamts
für Kultur, Jean-Frédéric Jauslin, hatte in
seinen früheren Funktionen als Direktor
der Landesbibliothek und als Präsident
des Vereins Memoriav zusammen mit
verschiedenen anderen Partnern erste

Grundlagen für eine Memopolitik Schweiz

gelegt. Dabei geht es um die «Sicherstel-

lung des kollektiven Gedächtnisses der
Schweiz» in der Gesellschaft, in den

Gemeinwesen, in der Wissenschaft wie
auch in der privaten Wirtschaft.

Von Mitte 2004 bis Mitte 2005 hatten
acht Partner der öffentlichen Hand und
der Privatwirtschaft eine Grundlagen-

arbido 1 2006



sfudie «Public Private Partnership in der

Schweiz» (PPP-Studie) erarbeitet und
damit wichtige Erkenntnisse für eine
intensivere Umsetzung von PPP-Lö-

sungen in der Schweiz gelegt.
Diese PPP-Studie hat auch im Be-

reich der Kulturpolitik ein erhebliches
Potential für Projekte und Lösungen
auf der Basis von Public Private Part-

nerships (PPP) erkannt'.

In ersten Gesprächen mit Jean-Frédéric
Jauslin, Direktor des Bundesamts für
Kultur, und Kurt Deggeller, Direktor
des Vereins Memoriav, ist die Anregung
entstanden, das breit interessierende

Anliegen der Memopolitilc Schweiz in
der Form einer langfristig angelegten Pu-

folic Private Partnership PPP konkreter
umzusetzen.

Diese Anregung wurde schrittweise
konkretisiert unter Einbezug auch von
Andreas Kellerhals, Direktor Bundes-

archiv, Marc Wehrlin, stellvertretender
Direktor Bundesamt für Kultur, sowie
Marie-Christine Doffey, Direktorin der
Schweizerischen Landesbibliothek.

PricewaterhouseCoopers Schweiz wäre

bereit, diese Aufbauarbeiten mit Exper-
tenwissen zu unterstützen^.

Die Gestaltung von Gegenwart und Zu-
kunft ist ohne das gespeicherte Wissen

aus der (jüngeren, aber auch weit zurück-

liegenden) Vergangenheit nicht mög-
lieh.

Charakteristika einer Public Private Part-

nership PPP

Mit diesem Vorgehen möchten die Be-

teiligten dem Anliegen der Memopo-
litik Schweiz zum Durchbrach verheb
fen, indem sie öffentliche und private
Partner und Interessenten zusammen-
führen und diese in einer lang/Listigen

Verantwortungsgemeinschaft die nötigen
Grundlagen für die Umsetzung der Me-

mopolitik schaffen.
Eine echte Public Private Partner-

ship zeichnet sich durch sieben Elemente

aus (illustriert am Beispiel der Memo-
politik Schweiz):

x. Öffentliche Aufgabe: Die Sicherstel-

lung des kollektiven Gedächtnisses
der Schweiz ist eine Aufgabe der öf-

fentlichen Hand, und zwar auf allen
Stufen (Bund, Kantone, Gemeinden),
die zudem klar auch im Interesse vie-
1er Privater liegt.

2. PrivateundöffentlichePartner:Beide
Seiten haben entsprechende Bedürf-
nisse aus verschiedenen Gründen
wie rechtliche Verpflichtung, histori-
sches Interesse, kommerzielle Werte
oder persönliche Erinnerungen.

3. Bereitstellung wirtschaftlicher Leis-

tungen: Die Sicherstellung des Ge-

dächtnisses stellt durchaus eine
wirtschaftlich relevante Leistung dar,

weil die Gestaltung von Gegenwart
und Zukunft ohne das gespeicherte
Wissen aus der (jüngeren, aber auch

weit zurückliegenden) Vergangen-
heit nicht möglich ist.

4. Verantwortungsgemeinschaft: Mit
einer als PPP ausgestalteten Me-

mopolitik können verschiedene
Kreise (Personen, Institutionen,
Unternehmen etc.) ihre sektoriellen

Verantwortungen zusammenfügen
zugunsten einer integrierten, ver-
netzten und damit effektiveren Ge-

samtverantwortung.

5. Bündelung von Ressourcen: Eine

langfristig angelegte und umfassen-
de Memopolitilc ist ressourceninten-
siv, zudem steht sie im Wettbewerb

um die Zuteilung von Ressourcen
für vielleicht dringende und direkt
nutzbare Bedürfnisse; deshalb ist
eine effizienzorientierte Bündelung
aller an der Memopolitilc interessier-
ten Ressourcen wichtig.

6. Risikoallokation: Die Realisierung
der Memopolitilc Schweiz ist mit ver-
schiedenen Risiken respektive kriti-
sehen Erfolgsfaktoren verbunden.
Die in eine PPP einzubeziehenden
Partner sind unterschiedlich kompe-
tent und geeignet, solche Risiken gut
zu bewältigen. Deshalb ist es in einer
PPP zentral, dass alle kritischen Er-

folgsfalctoren erkannt und die Um-

Setzung primär demjenigen Partner
innerhalb der PPP zugeordnet wird,
welcher sie am besten beeinflussen
kann (z.B. rechtliche Rahmenbedin-

gungen, technologische Forschung,
Setzen von Standards).

7. Längerfristige und prozessorientier-
te Zusammenarbeit: Die Memopoli-
tilc Schweiz ist von ihrem Charakter
her eine ausgesprochen langfristig
angelegte Aufgabe, die aber nur in
pragmatischen Teilschritten, welche
Bestandteil einer klaren Strategie
sind, umgesetzt werden kann. An-
gesichts der komplexen Fragen, wel-
che für eine Memopolitilc Schweiz zu
beantworten sind, ist ein sorgfältiger
Prozess der Analyse, der Konzepti-
on und Umsetzung entscheidend für
den Erfolg.

Diese sieben Elemente einer PPP sind
für eine Memopolitilc Schweiz bei

entsprechender Vorgehensweise vor-
handen respektive notwendig, da-

mit eine PPP Memopolitilc gelingen
kann.

Gegenstand eines möglichen Pilotpro-
jekts PPP Memopolitik Schweiz

Damit eine langfristige Public Private

Partnership (PPP) für die Memopoli-
tik Schweiz aufgebaut werden kann,
ist diese PPP inhaltlich sorgfältig zu
konzipieren und danach mit den opti-
malen Partnern aufzubauen. In einer
ersten Phase ist eine Kerngruppe von
künftigen potentiellen Trägern zu iden-
tifizieren, welche die Aufstartphase im
Sinn eines Pilofprojefcts steuern und fi-
nanzieren.

1 Grundlagenstudie, erschienen im Juni 2005 im

Schulthess-Verlag; Kapitel 11—5.3 (Seite n8 f.).

Partner: Baudirektion Kanton Zürich, Crédit

Suisse, Eidg. Finanzverwaltung, Finanzdeparte-

ment Stadt Zürich, PricewaterhouseCoopers,

Schweiz. Baumeisterverband, Staatssekretariat

für Wirtschaft seco, UBS.

2 PricewaterhouseCoopers AG Schweiz ist Teil

des internationalen Netzwerks von Mitglied-

schaftsfirmen von PricewaterhouseCoopers

(PwC):

PwC ist in der Schweiz der grösste integrierte

Anbieter von Leistungen der Wirtschaftsprü-

fung und -beratung. PwC ist weltweit auch

einer der führenden Berater für Lösungen im

Bereich von Public Private Partnerships; in der

Schweiz waren Experten von PwC massgeblich

an der Erarbeitung der Grundlagenstudie PPP-

Initiative Schweiz beteiligt. PwC ist zudem

intensiv in Lösungen des «electronic govern-

ments» und der Archivierung elektronischer

Daten involviert.
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Aus heutiger Sicht zeichnen sich meh-

rere Aw/gafrenkereiche ab, welche sinn-
vollerweise dieser künftigen PPP Me-

mopolitik zugeordnet werden könnten
und von ihr zu bearbeiten wären:

- Etablieren des Bewusstseins um die
«wirtschaftliche Leistung» respekti-
ve den grossen ökonomischen und
wissenschaftlichen Stellenwert der

Memopolitik;
- Erarbeiten von Modellen für die lang-

fristige Finanzierung von Investitio-
nen und Betrieb von konkreten Arbei-
ten der Memopolitik;

- Initiieren der Beteiligung von Pro-
duzenten, Aufbewahrenden und
Nutzenden;

- Überlegungen zum Umgang mit der
«Informationsflut» und daraus abge-
leitete Definition von Bewertungskri-
terien für die Aufbewahrung;

- Umgang mit den Informationsmas-
sen aus dem Internet;

- Klären der Verantwortung der Infor-
mationsproduzenten für die Aufbe-
Währung im Licht übergeordneter
Interessen;

- Identifizieren der Probleme des

Copyrights sowie des Daten- und Per-
sönlichkeitsschutzes und Aufzeigen
von Lösungsansätzen;

- Aufbau von Kompetenzen und Res-

sourcen innerhalb der öffentlichen
Institutionen und zwischen öffentli-
chen und privaten Institutionen;

- Entwickeln von Prozessen der späte-
ren Selbstregulierung durch öffentli-
che und private Träger und Interes-
senten;

- Abbau oder Vermeidung von Dop-
pelspurigkeiten und von Lücken
der «Gedächtnissicherung» in der
Schweiz.

Bisher hatten verschiedene Versuche

zur Finanzierung solcher Arbeiten der

Förderung der Memopolitik innerhalb
des Bundes und über den Kanal des

Schweizerischen Nationalfonds keinen
Erfolg gezeigt.

Deshalb soll jetzt konkret der Weg über
eine PPP geprüft werden, um eine ent-
sprechende Trägerschaft aufzubauen,
welche die Anliegen in einer langfris-
tig orientierten Gemeinschaft wichti-
ger Akteure realisieren - und als Teil
davon auch finanzieren - kann.

Bisher hatten verschiedene Versuche

zur Finanzierung solcher Arbeiten der

Förderung der Memopolitik innerhalb
des Bundes und über den Kanal des
Schweizerischen Nationalfonds keinen

Erfolg gezeigt.

Vorgehen für ein Pilotprojekt PPP

Memopolitik Schweiz
Aufbauend aufden bisher gewonnenen
Erkenntnissen über die Bedürfnisse
der Memopolitik Schweiz würden die
Initianten des PPP-Vorhabens und
ihre Projektbeauftragten im Rahmen
eines Pilotprojekts eine real existierende
PPP Memopolitik konzipieren und die

Grundlagen schaffen, damit diese «in
Betrieb» gehen kann.

Diese Zielsetzung bedingt Abklärungen
und Lösungsvorschläge namentlich in
folgenden Themenbereichen:

1. Konkretisieren der Leistungsziele
und des Arbeitsauftrages der PPP,
inkl. Abgrenzungen zu anderen be-

stehenden und möglichen Akteuren,
z.B. von bestehenden Fachstellen in
Verwaltungen und Firmen sowie

von projektspezifischen Beratungen
durch Dritte;

2. Klären des Kreises der sinnvoller-
weise einzubeziehenden künftigen
Träger der PPP, Kontaktnahmen und
Vereinbarung der künftigen Leistun-

gen und Beiträge an die langfristige
PPP Memopolitik;

3. Institutionelle Verankerung und
Strukturierung der PPP Memopoli-
tilc, allenfalls in Varianten;

4. Identifizieren der nötigen Fähigkei-
ten und der Arbeitsweise der künfti-
gen Kernmitarbeiter der PPP sowie

möglicher Netzwerkexperten der
PPP Memopolitik;

5. Businessplan für die PPP unter Ein-
bezug der abzuschätzenden Nach-

frage und deren fachlichen und
finanziellen Abdeckung (Mehrjah-
resplanung).

An der PPP Memopolitik sollten alle
Ebenen der Gemeinwesen der Schweiz

partizipieren können, d.h., sie sollte
ein gesamtschweizerisches Tätiglceits-
gebiet erhalten. Zudem würden private
Unternehmen aus besonders Wissens-
intensiven Branchen sowie Produ-
zenten technologischer Instrumente
mitwirken können. Schliesslich wäre
auf eine sinnvolle Aufgabenteilung
respektive Absprache mit Wissenschaft-
liehen Stellen zu achten.

Die PPP Memopolitik soll ihre späte-
ren Aufgaben möglichst rasch nach der
«Inbetriebnahme» in einer Kernfor-
mation pragmatisch aufnehmen und
danach schrittweise gemäss der sich
entwickelnden Nachfrage ausbauen
können. Für die zu gewinnenden Trä-

ger sind die Flexibilität im Au/ und Aus-
bau zu verbinden mit der Nachhaltigkeit
ibres Engagements, um mindestens eine
«Betriebsdauer» von einigen Jahren si-

cherzustellen.

An der PPP Memopolitik sollten alle Ebe-

nen der Gemeinwesen der Schweiz par-
tizipieren können, d.h., sie sollte ein

gesamtschweizerisches Tätigkeitsge-
biet erhalten. Zudem würden private
Unternehmen aus besonders wissens-
intensiven Branchen sowie Produzen-
ten technologischer Instrumente mit-
wirken können.

Für die künftigen Kernaufgaben sowie
eine angemessene (Mit-) Finanzierung
von Experteneinsätzen ist für die spätere
PPP Memopolitik ein Betriebsbudget zu
definieren. Zur Deckung dieses finanzi-
eilen Bedürfnisses sollte eine angemes-
sene Anzahl von Trägern gewonnen
werden können, welche sich über eine
Laufzeit von drei bis fünf Jahren mit
einem substantiellen jährlichen Beitrag
engagieren. Diese Träger sollten sowohl

von der Bundesebene, den Kantonen
und Städten in der ganzen Schweiz (un-
ter Einbezug ihrer wissenschaftlichen

Institutionen) als auch von privaten, ge-
mischtwirtschaftlichen und öffentlichen
Unternehmen stammen und insgesamt
eine möglichst ausgewogene Verteilung
des Engagements bringen.

In der ersten Phase sollten fünf bis
sechs öffentliche und private Partner
die Grundlagenarbeiten des Pilot-
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projekts finanzieren. Für die spätere,
langfristig angelegte PPP Memopolitik
S chweiz denken wir - im Sinn eines un-
verbindlichen Ausblicks - an folgende
mögliche «Wunschpartner»:

- Bundesebene: Bundesamt für Kul-

tur, Schweizerische Landesbiblio-
thek, Bundesarchiv, ETH-Rat (für die
wissenschaftlichen und forschenden
Institutionen des Bundes), Militär-
bibliothek, Bundesamt für Statistik,
Bundesamt für Informatik und Tele-

kommunikation;

- Kantone und Städte: mehrere unter-
schiedlich ausgerichtete Kantone und
Städte, unter Einbezug von Archiven,
Bibliotheken, wissenschaftlichen und
kulturellen Institutionen sowie Infor-
matikleistungserbringern;

- Unternehmen: SRG-SSRidée suisse,
Verein Memoriav, ein oder zwei gros-
se Medien- und Buchverlage, grosse-
re und mittlere wissensbasierte und
-orientierte Unternehmen wie Ban-

ken, Versicherungen, Chemie- und
Life-science-Firmen, Technologie- und
Informatikfirmen.

DieArbeitenimPilotprojekt PPP Memo-
politik Schweiz sollten abgestimmt und
verknüpft werden mit dem in Entste-

hung begriffenen Kompefenznetzwerk
PPP (KN-PPPj. Es ist geplant, dass ein
entsprechender gesamtschweizerisch
ausgerichteter Verein im Mai 2006
gegründet wird. Nach den vorläufigen
Vorstellungen dieses Kompetenznetz-
werkes kann dieses an Pilotprojekte,
welche für ihre eigene Realisierung die

methodischen und fachlichen Grund-
lagen des KN-PPP nutzen wollen und
bereit sind, ihre Erkenntnisse in das

Kompetenznetzwerk einzubringen, ge-
zielte fachliche und allenfalls finanziel-
le Beiträge ausrichten.

Interessenten für eine aktive Mitwir-
lcung in einer PPP Memopolitilc sind
eingeladen, sich mit dem Verfasser die-

ses Artikels in Verbindung zu setzen.

contact:

niklaus.lundsgaard-hansen@ch.pwc.com

«Es fehlt der <Single point ofentry»»
E-Mail-Interview mit Markus Zürcher, Generalsekretär
der Schweizerischen Akademie der Geistes- und
Sozialwissenschalten (SAGW)

Die Fragen stellte Daniel Leutenegger,
Chefredaktor orb/do

arbido: Wie gestalten sich die traditio-
nellen Beziehungen zwischen der
SAGW (respektive ihren Mitgliedern)
und den Archiven, Bibliotheken, Do-

kumentationsstellen, Museen, Samm-

lungen usw.?

Markus Zürcher: Die Beziehungen sind
ausserordentlich vielfältig, vielschich-

tig und nicht zu überblicken, womit
bereits ein problematischer Punkt ge-
nannt ist.

Doch beginnen wir mit den po-
sitiven Aspekten: Zahlreiche in der
SAGW und ihren Organen engagierte
Mitglieder sind zugleich an leitenden
Positionen in Bibliotheken, Archiven,
Sammlungen und Museen tätig; sie
sind eigentliche «Brückenköpfe» zwi-
sehen der Welt der Wissenschaft und
Forschung einerseits und der Welt
der Dokumentation andererseits. Sie

stellen damit jenen lebendigen Zu-

sammenhang zwischen der Dolcumen-
tation und ihrer wissenschaftlichen

Verwertung her, die mir unabdingbar
scheint. Besonders in Museen sorgen
sie dafür, dass die Inventarisierung
nicht vollständig vernachlässigt wird
und der Wissenschaft und Forschung
erschliessen sie unschätzbare Quellen-
bestände.

Die SAGW ist selbst direkt mit der
Dokumentation befasst, etwa mit den
Nationalen Wörterbüchern, der Edi-

tion der Diplomatischen Dokumente
der Schweiz, der Edition der Kunst-
denlcmäler der Schweiz, der Erfassung
der mittelalterlichen Handschriften in
schweizerischen Bibliotheken oder der

Bauernhausforschung.
Indirekt ist die SAGW über zahl-

reiche ihrer Mitgliedgesellschaften
in der Welt der Dokumentation inte-
griert, doch fiele hier die Aufzählung
wohl definitiv höchst bruchstückhaft
aus, so dass wir beim problematischen
Punkt sind. Die Beziehungen sind

vielfältig und gut, doch fehlt der «Sin-

gle point of entry»; Kontakte verlaufen
nach konkreten Projekten, doch fehlt
der institutionelle Schulterschluss, der

es etwa ermöglichen würde, unsere
gemeinsamen Interessen mit Kraft zu
vertreten.

Kontakte verlaufen nach konkreten Pro-

jekten, doch fehlt der institutionelle
Schulterschluss, der es etwa ermögli-
chen würde, unsere gemeinsamen Inte-

ressen mit Kraft zu vertreten.

arbido: Was hat sich an diesen Bezie-

hungen seit Beginn des Internetzeital-
ters und der fortschreitenden Digitali-
sierung geändert?

Markus Zürcher: Das Internet ist zu-
nächst einmal das grosse Versprechen,
die grosse Ermöglichung, doch kann
das Internet immer nur das abbilden,
was ist. In der Schweiz ist dies eine
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